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Teilinbetriebnahme des verlegten Bahnhofs Fangschleuse bietet 
keinen Grund zur Euphorie 
 

Ab 15. August 2026 sollen Züge der Linie RE 1 an der verlegten Verkehrsstation Fangschleuse halten. 
Verwirrung herrscht darüber, wie viele es sein werden und in welche Richtung sie fahren. Eine 
Pressemitteilung der Deutschen Bahn vom 5. August, wonach in den ersten Tagen nur Züge Richtung 
Frankfurt/Oder dort halten werden, wurde am 10. August wieder dementiert.  

Bis zum Fahrplanwechsel Mitte Dezember wird es immer wieder Veränderungen der Abfahrzeiten 
geben. Gut möglich, dass die gängigen Apps nicht immer korrekte Informationen liefern. Negative 
Überraschungen für die Reisenden sind vorprogrammiert. Durch die Bauarbeiten für den 
Regionalbahnhof in Köpenick, die mindestens bis Ende 2027 andauern, wird es in diesem Bereich nur 
eingleisigen Zugbetrieb geben. Das verhindert weiterhin einen 20-Minuten-Takt in Richtung Berlin 
Zentrum.  

Aber auch der Bahnhof Fangschleuse und Umfeld bleiben bis weit ins Jahr 2027 eine Großbaustelle 
mit entsprechenden Einschränkungen für die Reisenden. 

Wenig einladend sind die Anreisemöglichkeiten. Linienbusse des Busverkehrs Oder-Spree fahren bis 
Mitte Dezember nur aus südlicher Richtung kommend über die Autobahn und die temporäre 
Anschlussstelle dorthin. In der Gegenrichtung muss man in Erkner umsteigen. Shuttlebusse von Tesla 
sind privilegiert und dürfen ihre Beschäftigten vom Bahnhofsvorplatz zum Werksgelände und wieder 
zurückfahren. Das Unternehmen errechnet dadurch eine Zeitersparnis von bis zu 30 Minuten pro Tag. 
Nachvollziehbar ist dies nicht, weil die Busse vom alten Bahnhof auch nur vier Minuten bis zum 
Werkseingang brauchten. 

Den Nicht-Tesla-Beschäftigten bleibt aus südlicher Richtung nur die Anreise mit dem eignen PKW, weil 
entgegen vollmundigen Ankündigungen bisher kein Radweg von der Poststraßenbrücke zum neuen 
Bahnhof gebaut wurde. Das wollte Tesla erledigen. Aus nördlicher Richtung gibt es einen neuen 
Radweg von Fangschleuse kommend. Dafür kommt man mit dem Auto nur über einen so langen 
Umweg zum Bahnhof, dass übereinstimmend empfohlen wird, lieber nach Erkner zu fahren. Dort 
erwartet einen zuerst ein Stau wegen der weiterhin gesperrten Friedrichstraße und anschließend eine 
mühsame Parkplatzsuche. Ursache für dieses Dilemma ist ein seit Ende Juli gesperrter Bahnübergang 
am bisherigen Bahnhof und eine erst im Dezember fertiggestellte Brücke über die Gleise.  

Die DB InfraGo muss ausgerechnet im Bereich des bisherigen Bahnhofs und Bahnübergangs zwei 
Überholgleise für Güterzüge bauen. Das ist der Bereich, wo man laut Darstellung der Bahn, die 
Bahnsteige für den Personenbahnhof nicht verlängern kann. Das wiederum ist die Begründung, warum 
der Bahnhof nach Westen verlegt werden muss. Die Überholgleise wollte man nicht an anderer Stelle 
bauen, weil dann mehr Wald gerodet hätte werden müssen.  

Ein weiterer Grund für die Verlegung ist, dass der Bahnhof dorthin soll, wo die meisten Reisenden 
erwartet werden. Das wäre nun einmal der Werkseingang von Tesla. Wenn man am neuen Bahnhof 
ankommt, sieht man auf der Teslaseite nur eine Brachfläche. Ob dort einmal eine Werkshalle gebaut 
wird, um jährlich 1 Million Fahrzeuge zu produzieren ist mehr als ungewiss. Einen Bauantrag dafür hat 
Tesla bis heute nicht eingereicht. 

Eine Baugenehmigung gibt es bereits für das zu verlegende Gleis für den Tesla-Shuttle. Auf Basis eines 
Bauerlaubnisvertrages wurde bereits im Februar 2026 dafür Wald gerodet. Wenn dieses Gleis gebaut 
ist, könnten wieder Shuttlezüge vom neuen Bahnhof zum Bahnhof Tesla-Süd fahren. Diese Züge 
würden dann parallel zur RE1-Strecke bis zum alten Bahnhof fahren und ab da parallel zur Straße, wo 
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bisher die Shuttlebusse verkehrt sind. Die Strecke ist nahezu identisch mit der Strecke, die bisher 
genutzt wurde. Nur das Verkehrsmittel würde sich ändern. Eine Zeitersparnis für Tesla-Beschäftigte 
gäbe es dann nicht mehr. Eigentlich sind die Busse vom neuen Bahnhof parallel zur Autobahn die 
bessere Lösung. Das Gleis ist als öffentliches Gleis gewidmet und muss deshalb verpflichtend gebaut 
werden. Ob darauf Züge fahren, ist nicht von Belang.  

Ähnlich ungewiss ist, ob auf dem Übergabebahnhof für Güterzüge einmal Zugverkehr stattfindet. Bis 
Ende des Jahres werden parallel zum Personenbahnhof fünf Bahnhofsgleise und zwei Überholgleise 
mit je 740 Metern Länge sowie zwei Lokauszieh- und zwei Lokwartegleise entstehen. Damit die 
Anlagen genutzt werden können muss Tesla einen werkseigenen Güterbahnhof errichten. Baurecht 
gibt es seit Mitte 2024 durch den B-Plan Nr. 60 der Gemeinde Grünheide. Ende Juli teilte das 
Unternehmen gegenüber der MOZ mit, man befinde sich „in der Vorbereitung des Antrages für den 
Güterbahnhof“. Diese Antwort gab man allerdings auch schon im Mai 2025. Ähnlich sieht es beim Kauf 
der Flächen dafür aus. Während man bei den 300 Hektar für das derzeitige Gelände gerade einmal 
zwei Monate benötigte, um einen Kaufvertrag zu unterzeichnen, verhandelt man für die 
Erweiterungsflächen seit Juli 2024, mehr als zwei Jahre lang. 

So umfangreiche Infrastruktur verursacht gewaltige Kosten. Der Übergabebahnhof soll 200 Millionen 
Euro kosten und fällt in die Zuständigkeit des Bundes. Der Personenbahnhof muss vom Land 
Brandenburg finanziert werden und verursacht Kosten von 59 Millionen Euro. Dazu kommen etwa 70 
Millionen Euro für die zusätzliche Landesstraße parallel zu den Bahngleisen. Der Bahnhofsvorplatz 
inklusive Bushaltestellen, Parkflächen für Autos und Fahrräder fällt in die Verantwortung der 
Gemeinde Grünheide. Hier liegen die Kosten bei etwa 20 Millionen Euro. Der Landkreis Oder-Spree 
baut und finanziert die Radwege im Teslaumfeld. Das summiert sich auf rund 4,5 Millionen Euro. Voll 
funktionsfähig wird die Infrastruktur um den verlegten Bahnhof erst, wenn die Autobahn um 
zusätzliche Fahrbahnen ergänzt wird und eine neue Anschlussstelle „Freienbrink Nord“ fertiggestellt 
ist. Einen Termin dafür möchte derzeit niemand nennen. Nach jetzigem Stand kommen dafür Kosten 
von über 260 Millionen Euro zusammen, die sich das Land Brandenburg (57 %) und der Bund (43 %) 
teilen.  

Teilweise können Kosten durch Förderprogramme auf höhere Ebenen umgelegt werden. So muss die 
Gemeinde Grünheide nur einen geringen Anteil der Kosten für den Bahnhofsvorplatz allein tragen. 
Basis dafür ist das Gemeindeverkehrsfinanzierungsgesetz (GVFG). Durch eine „standardisierte 
Bewertung“ muss ein positives gesamtwirtschaftliches Nutzen-Kosten-Verhältnis ermittelt werden. 
Man unterstellt, dass durch das attraktive Verkehrsangebot Menschen vom Auto auf die Bahn 
umsteigen. Zitat: „Rechnerisch erhöht sich die Nachfrage um 169 Reisende sowie die verlagerte 
Verkehrsleistung um 5.505 Personen-Kilometer pro Tag. Das ergibt eine vermiedene Pkw-Fahrleistung 
von ca. 1.270.000 Pkw-Kilometer pro Jahr. Gemäß Vorgabe wird hierbei mit einem durchschnittlichen 
Besetzungsgrad von 1,3 Personen pro Pkw und 300 Verkehrstagen pro Jahr gerechnet.“  

Eine Stationsbefragung des VBB ergab im Sommer 2022 täglich knapp 3.000 Ein- und Ausstiege aus 
dem RE 1 in Fangschleuse. Diese Zahl soll sich laut Prognose der Bahn auf 16.000 erhöhen. Da muss 
Tesla noch ordentlich nachlegen, um diese Zahl zu erreichen. Angekündigt wurde stattdessen, dass 
ganze Teams mit Kameras ihre Handgriffe aufzeichnen lassen, um den Hoffnungsträger „Optimus“ zu 
trainieren. Die humanoiden Roboter sollen mittelfristig wesentliche Teile der Produktion übernehmen. 
Dann werden weniger Beschäftigte benötigt. Die Roboter verbleiben in der Fabrik und pendeln nicht 
täglich mit dem RE1. Die Zahl der täglich Reisenden würde abnehmen.   

Ferner soll sich die Umsteigezeit zwischen Bus und Bahn reduzieren, weil man jetzt eine Unterführung 
zum Bahnsteig nutzen kann und nicht mehr an den Schranken warten muss. In diesem Sinne 
profitieren auch die Menschen aus Grünheide vom verlegten Bahnhof – theoretisch. 
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In der Praxis bedeutet die Verlegung einen verlängerten Weg zwischen Wohnung und Bahnhof. Beim 
Abbiegen von der L 23 in die neue L 386 entsteht eine weitere Ampelkreuzung mit entsprechenden 
Wartezeiten. Die Zufahrt zum Bahnhof teilt man sich mit der Zufahrt zu den Mitarbeiterparkplätzen von 
Tesla. Bei den Schichtwechseln wird es hier richtig voll. Das wird allerdings nur relevant, wenn Tesla 
die 2. Ausbaustufe umsetzt. Die Strecke vom PKW-Parkplatz zum Bahnsteig ist deutlich länger als 
bisher. Von der Unterführung auf den Bahnsteig sind es 39 Treppenstufen. Auf Fahrtreppen hat man 
verzichtet. Ein Aufzug je Bahnsteig ist deutlich zu wenig. Bleibt nur eine lange Rampe als barrierefreier 
Zugang. Es sollte reichlich Zeit für den Weg vom und zum Zug eingeplant werden. 

Tesla als Hauptnutznießer wird an den Kosten nicht beteiligt. Grundsätzlich ist das korrekt, weil 
Verkehrsinfrastruktur Bestandteil der staatlichen Daseinsvorsorge ist. Damit das funktioniert, ist der 
Staat auf Steuereinahmen angewiesen. Unternehmen zahlen Steuern, der Staat baut Straßen und 
Gleise, die das Unternehmen mit nutzen kann. Im Fall von Tesla gibt es eine gewaltige Schieflage. Die 
Kosten der Infrastrukturmaßnahmen rund um die Grünheider Fabrik wurden bereits aufgelistet. Aus 
den Jahresberichten kennen wir auch die Höhe der Steuerzahlungen von Tesla. Ein unüberschaubares 
Geflecht von Tochterfirmen ermöglicht Tesla Steuerzahlungen in Steueroasen zu verlagern oder 
gänzlich zu vermeiden. Die Grünheider Fabrik hat im Jahr 2025 knapp 31 Millionen Euro Steuern (im 
Jahr 2024 24 Millionen Euro) von Einkommen und Ertrag bilanziert, bei einem Jahresumsatz von über 
7,5 Milliarden Euro. Im Gegenzug möchte man noch eine Förderung für den Ausbau der Batteriefabrik 
bekommen.  

So müssen sich Land und Kommunen weiter verschulden, während der reichste Mann der Welt noch 
reicher wird. Die Bilanz der Grünheider Fabrik fließt direkt in die Bilanz des Mutterkonzerns Tesla Inc. 
von Elon Musk ein. Zwischen beiden Unternehmen existiert seit 2022 ein Beherrschungsvertrag. Der 
Vorstand von Tesla Inc. ist gegenüber der Grünheide Fabrik weisungsbefugt. 
Investitionsentscheidungen werden in den USA getroffen.  

In einer Sitzung des Infrastrukturausschusses vom Brandenburger Landtag zählte Tesla im August 
2020 Maßnahmen zur Optimierung der Infrastruktur auf. Genau jene Maßnahmen (Bahnhof vor dem 
Werkseingang, zusätzliche Autobahnanschlussstelle, neue Landesstraße) wurden in die Planung 
übernommen. Trotzdem wird hartnäckig behauptet, dass diese Leistungen nicht nur für Tesla erbracht 
werden. Der Übergabebahnhof würde das Industriegebiet Freienbrink anbinden, der verlegte Bahnhof 
biete Vorteile für die Menschen aus Grünheide und die gesamte Region. Das ist Augenwischerei. 

Entgegen allen Beteuerungen von Landesregierung und Wirtschaftsverbänden bleibt die 
Teslaansiedlung in Grünheide ein Zuschussgeschäft und die Menschen im unmittelbaren Umfeld der 
Fabrik haben unter den negativen Folgen zu leiden. Dazu zählen Umweltzerstörung, 
Verkehrszunahme, Geruchs- und Lärmbelästigungen und dramatisch gestiegene Preise für 
Grundstücke und Mieten. Vorteile sind nicht erkennbar. Der verlegte Bahnhof vor dem nicht 
vorhandenen Werkseingang der Teslafabrik ändert daran gar nichts. 


